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Ausserordentliche Persönlichkeiten, 
ungewöhnliche Liebesgeschichten – 
diesem roten Faden folgt Franziska 
Schläpfer. Die Autorin erzählt von 
neun Paaren des 20. Jahrhunderts, 
die in spannungsreichen Beziehungen 
lebten. Manche Personen kennt  
man – und verbindet sie mit ihrer Rolle 
in Gesellschaft, Politik, Wirtschaft, 
Kunst und Kultur. Dass sie auch 
grosse Liebende waren, davon 
berichtet dieses Buch. 
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auf 97 Prozent zu erhöhen; ohne Aussicht 
auf Dividenden trennten sich die desillusio­
nierten Aktionäre von ihren Anteilen.

Weltstars im Grandhotel

Soweit ist es noch nicht. Erst einmal ist das 
«Palace» wieder zu beleben, sind inter­
nationale Gäste in den Kurort zu locken. 
Hat Ernst Scherz in St. Moritz nicht erfolg­
reich auf Musik gesetzt? Könnten nicht 
berühmte Künstlerinnen und Künstler 
verwöhnte Gäste begeistern? Die Presse 
anlocken? Indes: Der «Palace»-Festsaal in 
Form einer «übergrossen Schuhschachtel» 
taugt nicht für glamouröse Events. Das 
Restaurant Chez Maxim’s in Paris vor 
Augen entsteht 1954 eine gleichnamige 
Reproduktion im Einverständnis mit dem 
Besitzer des Originals. Als einer der ersten 
steht der Schauspieler und Chansonnier 
Maurice Chevalier mit Strohhut und Stöck­
chen auf der Bühne – für 6000 Franken. 
«Weisst Du, wie viele Glühbirnen wir dafür 
kaufen könnten?» Silvia ist konsterniert. 
Mit Chevalier verbindet Ernst Scherz dar­
aufhin bis zu dessen Tod 1972 eine tiefe 
Freundschaft. Und das Konzept funktio­
niert: Galadiners mit Weltstars, unter 
ihnen Charles Trenet, Charles Aznavour, 
Ella Fitzgerald, Sylvie Vartan, Mireille 
Mathieu, Gilbert Bécaud, Georges Bras­
sens, Johnny Halliday, Benny Goodman.

Gastgeber alter Schule

In der grosszügig weiten Lobbybar hängen 
die Fotos der Stars. Mittendrin ein strah­
lendes Paar in Skipullovern: Silvia und 
Ernst Scherz-Bezzola. Silvia Scherz liebt 
das Tempo, auf Skiern, in Autos. Mehrmals 
gewinnt die «schnellste Saanerin» im 
sportlichen Simca das Bergrennen vom 
Kinoparkplatz Gstaad zum damaligen 
Hotel Alpina. Ein Dorfvergnügen, das Ren­
nen mit Privatautos. In der Kurve zum 
«Palace» stellt die Hoteldirektorin jeweils 
den Zeiger raus – ein Scherz. Im Übrigen 
sind Silvia und Ernst Gastgeber alter 
Schule: Den Nachmittagstee nehmen sie 
stets so ein, dass die Gäste mit ihnen ins 
Gespräch kommen können. «Der Gast 
muss dich gernhaben, der Gast muss gerne 
hier sein, der Gast muss dankbar gehen, 
dann kommt er auch zurück.» Die beiden 
schaffen eine einzigartige Atmosphäre. 
Silvia, warmherzig, hilfsbereit, zurück­
haltend vornehm. Ernst, elegant, char­

mant, extrovertiert, kümmert sich weit 
über seine Verpflichtungen hinaus um die 
Gäste, sucht und vermittelt ihnen auch 
Häuser. Der eigenwillige «Palace»-Stil ist 
jedoch schwer zu imitieren. 

Der «Suppenhändler» und die Geliebte

Nur einmal hat Ernst Andrea seinen Vater 
weinen sehen. In den frühen 1960er-Jahren 
findet er ihn untröstlich an seinem Schreib­
tisch. Was war passiert? «Wir spielten Cur­
ling und diskutierten, wie der nächste 
Stein zu spielen sei, da meinte der belgi­
sche Bankier zu mir: ‹Tais-toi, marchand 
de soupe!›» War der Belgier nicht bekannt 
für seine rüde Art? Wie konnte der dumme 
Spruch derart verletzen? Der Sohn erklärt 
es sich so: «Da war ein Mann, ohne reiche 
Familie, ohne Universitätsbildung, aber 
mit Talent und Wille, wollte ein altes Hotel 
gegen alle Voraussagen zum Erfolg führen, 
hatte den unrentablen Betrieb unter gröss­
ten Risiken gekauft und ist dank harter 
Arbeit seinem Ziel ein Stück nähergekom­
men. Und jetzt das: Suppenhändler!» 

Silvia erlebt Schmerzlicheres als die Sup­
penhändlerbeleidigung. Eine Geliebte an 
Ernsts Seite. Dieser, stets hilfsbereit, habe 
einer Amerikanerin auf der Suche nach 
einem eignen Chalet zur Seite gestanden, 
die dann Vaters Sukkurs wieder und wie­
der beansprucht habe – und mehr noch. So 
hat der Sohn die Geschichte mitbekom­
men. Der 15-jährige Ernst Andrea jeden­
falls will die Frau im Chalet mit seinem 
Flobert 6 mm erschiessen. Er tut es nicht. 
Die Mutter ist stark. «Ich bleibe da», sagt 
sie, «ich halte durch». Das Hotel ist auch 
ihr Werk. Als Ernst sich für zwei, drei 
Monate verabschiedet und angeblich zu 
einer Werbereise aufbricht – zusammen 
mit der Amerikanerin –, baut sie kurzer­
hand das Familienhaus, die «Bärglimatt» 
um. Die Liaison endet, Silvia verzeiht, ihre 
Liebe wandelt sich. Ernst Scherz, im Alter 
zunehmend unbeweglich, leidet an einem 
Lungenemphysem. Silvia betreut ihn. 
Jeden Abend um 18 Uhr fährt er zum Ape­
ritif ins Dorf, trinkt einen Whisky und isst 
eine Käseschnitte. Silvia kocht, er kommt 
ohne Appetit zurück – von der Käse­
schnitte kein Wort. Ernst stirbt im Dorf­
restaurant, am 9. Dezember 1983, den 
Whisky in der Hand, eine Käseschnitte auf 
dem Teller. Ein Jahr zuvor hat er in seinem 
Erinnerungsbuch festgehalten: «Was hin­
ter mir liegt, wäre einseitig, inhaltslos und 

freudlos gewesen, hätte mir nicht durch all 
die Jahre jener Mensch zu Seite gestanden, 
dessen Liebe, Vertrauen und Zuversicht 
mir dieses Lebenswerk erst ermöglicht 
haben: meine Frau Silvia.»

Epilog

Silvia Scherz überlebt ihren Mann um fast 
zehn Jahre. Reist mit und zu Freunden. Ist 
auf den Langlaufloipen unterwegs. Bis 
Altersgebresten auch sie schwächen. Nach 
einem Herzinfarkt liegt sie im Spital, 
drängt aber nach Hause. Wenn sie die 
Treppe einen Stock hochsteigen könne, 
sagt der Arzt. Innert einer Woche ist es so 
weit, allerdings muss sie rund um die Uhr 
betreut werden. Bei einem seiner Besuche, 
erinnert sich der Sohn, habe sie gesagt: «Ich 
mag nicht mehr, kannst Du nicht etwas 
machen?» – «Ich bringe einen Holzham­
mer mit.» – Silvia lacht: «Bisch e Lööu!» – 
und stirbt im Februar 1993. «Ohne sie gäbe 
es das Hotel nicht. Sie hat Vater immer 
beraten. Er hatte verrückte Ideen, die ver­
rücktesten hat sie ihm ausgetrieben.»  
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Kostenloses Aus- und Weiterbildungsprogramm

Perspektiven für 
Mitarbeitende

In der aktuellen Situation bietet die Mög­
lichkeit, sich weiterzubilden, Betrieben 
und Mitarbeitenden eine Perspektive und 
sinnvolle zeitliche Überbrückung. Die vom 
L-GAV subventionierten Aus- und Weiter­
bildungen sind dank einer nationalen Bil­
dungsoffensive bis Ende 2021 kostenlos*. 
Zusätzlich werden die Arbeitsausfallent­
schädigungen an den Arbeitgeber substan­
ziell erhöht. Clemens Hunziker, Direktor 
Hotel Schweizerhof Luzern, profitiert 
regelmässig von den vom L-GAV subventi­
onierten Angeboten:

Gut ausgebildete Mitarbeitende unter­
stützen uns dabei, die Gäste vom ersten 
Moment an wieder abzuholen. Diese 
erwarten die exakt gleiche oder gar bessere 
Dienstleistung nach einer vorübergehen­
den Schliessung. Ein professionell arbei­
tendes und gut informiertes Team ist auch 
wichtig, um unsere Unternehmenskultur 
zu pflegen und zu leben. Diese Kultur zu 
erhalten, ist für uns quasi überlebenswich­
tig in der derzeitigen Lage.

Hygiene im Fokus

Gewisse Weiterbildungen, etwa die Berufs­
prüfung Bereichsleiter/in Hotellerie- Haus­
wirtschaft, erhalten durch die Pandemie 
sogar einen höheren Stellenwert. Die Gäste 
wollen sich sicher fühlen und da ist die 
Hygiene entscheidend. Dies merken wir 
etwa bei den Gästefeedbacks; so schreiben 
viele: «Wir haben uns sehr wohlgefühlt 
und vor allem das Schutzkonzept sowie der 
Umgang mit Hygiene hat uns überzeugt.»

Im Hotel Schweizerhof Luzern nutzen wir 
das Aus- und Weiterbildungsprojekt des 
L-GAV häufig. Unsere Mitarbeitenden 
absolvierten beispielsweise die Berufsprü­
fungen Chefköchin/Chefkoch, Bereichslei­
ter/in Restauration oder Bereichsleiter/in 
Hotellerie-Hauswirtschaft. Wir sehen da­
rin eine Win-win-win-Situation: für den 
Betrieb, für die Mitarbeitenden und für das 
Wohl der Gäste.

Anerkennung fördert Loyalität

Damit die Mitarbeitenden nach einer 
erfolgreich absolvierten Weiterbildung 
auch den nächsten Karriereschritt in unse­
rem Haus machen, investieren wir viel in 
unsere Mitarbeiterkultur und haben sogar 
ein ALUMNI Schweizerhof. Ziehen gut aus­
gebildete Mitarbeiter weiter, so besteht 
immer die Möglichkeit, dass sie wieder zu 
uns zurückkehren. Dies erleben wir zum 
Beispiel oft bei Lernenden.  

Ein Erfahrungs­
bericht

Alle durch den L-GAV finanzierten Aus- 
und Weiterbildungen immer online. 
Jetzt alle Kurse gratis bis Ende Jahr!

* Für Betriebe, die dem L-GAV zwingend unterstellt sind.

Der nächste Lehrgang für die im 
Bericht genannte Berufsprüfung 
Bereichsleiter/Bereichsleiterin 
Hotellerie-Hauswirtschaft mit eidg. 
Fachausweis startet im Mai 2021.
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